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fessor für inklusive Pädagogik mit den Schwerpunkten Geistige Ent-
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Im Rahmen des Projekts Blick zurück nach 
vorn wurden führende WissenschaftlerIn-
nen aus dem Bereich Integrationspädagogik 
zu ihren persönlichen Erfahrungen, zu ih-
rem eigenen Zugang zum Themenfeld In-
klusion, zu ihren Forschungsschwerpunkten 
sowie zu künftigen Herausforderungen be-
fragt. Die Interviewten zeichnen dabei die 
Entstehungsgeschichte des Gemeinsamen 
Unterrichts vor dem Hintergrund ihrer ei-
genen biografischen Entwicklung nach und 
skizzieren in der Zusammenschau die Ent-
wicklung bis zur Gegenwart. Die Interviews 
zeigen auf, in welchem Umfang Erfahrun-
gen mit dem Gemeinsamen Unterricht be-
stehen, inwieweit aus der jeweiligen Sicht 
der/des Interviewten Entwicklungen rück-
läufig sind und wo Chancen und Anknüp-
fungspunkte für die Zukunft gesehen wer-
den. Ergänzt werden die Interviews durch 
je einen repräsentativen Artikel der/des
Interviewten. Das Interviewprojekt demon s-
triert, dass zu Inklusion und Gemeinsamem 
Unterricht langjährige umfangreiche Er-
fahrungen vorliegen, auf denen in Zukunft 
aufgebaut werden kann.
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Ergebnisse aus dem Landesweiten 
Berliner Schulversuch zur Integration 
von Kindern und Jugendlichen  
mit schwerer Mehrfachbehinderung  
in der Grundschule1
Nina Hömberg
Entstehung und Rahmenbedingungen
Der Landesweite Berliner Schulversuch zur Integration von Kindern mit geistiger Be-
hinderung und Kindern mit schweren Mehrfachbehinderungen2 in der Grundschule3 
ist zum Schuljahr 1996/97 beendet worden. Damit wurden die gesetzlichen Grund-
lagen4 für die freie Schulwahl aller Eltern und für den gemeinsamen Unterricht aller 
SchülerInnen geschaffen. Diese Regelung bezog sich zunächst nur auf die sechsjährige 
Berliner Grundschule. Zur Fortsetzung der gemeinsamen Erziehung in diesem Bereich 
ist für die Sekundarstufe I ein weiterer Schulversuch eingerichtet worden.
Dieses Ergebnis ist als Ausdruck einer bildungspolitischen Willenserklärung zu ver-
stehen, das durch nationale und internationale Entwicklungen ebenso befördert worden 
ist, wie durch die politische und gewerkschaftliche Unterstützung im Land Berlin, die 
Forderung der Berliner Eltern5, die pädagogischen Erfolge der Integrationskindergärten 
und Integrationsschulen in Berlin, die Einsicht der Berliner Senatsschulverwaltung und 
durch das Engagement der IntegrationsforscherInnen an Berliner Universitäten6.
1 Zuerst veröffentlicht in: Hömberg, N. (2007), Ergebnisse aus dem Berliner Landesschulversuch 
im Hinblick auf Kinder und Jugendliche mit schwerer Mehrfachbehinderung. In A. Hinz (Hrsg.), 
Schwere Mehrfachbehinderung und Integration – Herausforderungen, Erfahrungen, Perspektiven. Ta-
gungsband der Bundesvereinigung Lebenshilfe (S. 57–74). Marburg: Lebenshilfe-Verlag. Der Ab-
druck erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Verlags der Bundesvereinigung Lebenshilfe e. V.
2 In der Folge zu: »Kinder mit GB oder Kinder mit SMB« verkürzt.
3 In der Folge »Schulversuch« oder »Berliner Schulversuch« genannt.
4 Änderung des §10a Berliner Schulgesetz. Damit ist die Integration von Kindern mit GB und Kin-
dern mit SMB an der Grundschule möglich, wenn die Eltern dies wünschen. Diese Regelung ist bis 
heute an einen Haushaltsvorbehalt gebunden. Immerhin ist die Integration von Kindern mit GB 
und Kindern mit SMB nun einklagbar geworden und die Schulen sind in der Beweispflicht, wenn 
sie die Ablehnung dieser SchülerInnen mit Ausstattungsschwierigkeiten begründen wollen.
5 Siehe z. B.: Eltern für Integration e. V./Eltern beraten Eltern - von Kindern mit und ohne Behinderung e. V.
6 Hier ist vor allem der Arbeitskreis gemeinsame Erziehung (AK GEM) an der TU Berlin mit J. Schö-
ler, U. Peuss-Lausitz, P. Heyer u. a. und der Kreis um Hans Eberwein an der FU Berlin zu nennen.
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Ergebnisse aus dem Landesweiten Berliner Schulversuch …Nina Hömberg
Der Schulversuch war an eine wissenschaftliche Begleitung gebunden, die vom 
Pädagogischen Zentrum (PZ)7, der damaligen Institution für Lehrerfort- und 
-weiterbildung und Schulentwicklung im Land Berlin, ausging. Damit war der 
Schwerpunkt der Forschungsprozesse vorgegeben. Die wissenschaftliche Beglei-
tung des Schulversuchs hat ihre Arbeit bis zum Frühjahr 2000 weitergeführt. 
Daher sind über einen Zeitraum von gut zehn Jahren die integrativen Prozesse 
und die Entwicklung einer Praxis für einen gemeinsamen Unterricht von Kindern 
mit GB und Kindern mit SMB unterstützt und dokumentiert worden.
Das Konzept8 des Schulversuchs ging grundsätzlich von Berliner Bedingungen aus, 
war aber zugleich, besonders bei der Integration von Kindern mit SMB, an den Erfah-
rungen aus entsprechenden Schulversuchen in Deutschland orientiert, z. B. aus Ham-
burg (vgl. Boban, 1992; Hinz, 1991, 1992, 1993) und aus Italien (Cuomo, 1989).
Hier sollen nur die Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung vorgestellt 
werden, die sich speziell auf die Situation von SchülerInnen mit SMB in integra-
tiven Klassen beziehen. Allgemeine Erkenntnisse zum Gemeinsamen Unterricht, 
wie z. B. die Notwendigkeit einer akzeptierenden Grundeinstellung oder eines 
differenzierten Unterrichtsangebots, die in besonderer Weise auch für diesen Be-
reich schulischer Integration gelten, werden als bekannt vorausgesetzt. Diese Ein-
schränkung gilt auch für die Darstellung der Entwicklung integrativer Erziehung 
in Berlin, für die Einzelheiten der gesetzlichen Grundlagen und für die Rahmen-
bedingungen9 des Berliner Schulversuchs, soweit sie nicht diesen Teilbereich be-
treffen.
Grundlagen der Ergebnisse bis 2000
Im Schuljahr 1999/2000, also mit dem Ende der wissenschaftlichen Begleitung 
des Schulversuchs in der Grundschule, sind insgesamt 22 SchülerInnen mit SMB 
in Berliner Integrationsklassen unterrichtet worden. Davon waren 14  Kinder 
Mädchen. Neun Schulen, zwei davon im sozialen Brennpunkt. Acht SchülerIn-
nen der Fläming-Grundschule, die sich mit einer besonderen Schulorganisation 
und einem konsequenten Integrationskonzept zur ersten Schwerpunktschule ge-
meinsamer Erziehung entwickelt hat.
Im Schuljahr 1995/96, kurz vor Beendigung des Berliner Schulversuchs zur In-
tegration von Kindern mit GB und Kindern mit SMB in der Grundschule, waren 
insgesamt 85 SchülerInnen aufgenommen worden. Davon waren 52 Kinder Mäd-
chen, 30 Kinder kamen aus Migrantenfamilien und 12 Kinder waren Jungen und 
7 Später: Berliner Institut für Lehrerfort- und -weiterbildung und Schulentwicklung (BIL), heute: 
Berliner Landesinstitut für Schule und Medien (LISUM).
8 Ausführliche Darstellung dazu in: Matt, H., Podlesch, W. & Schmitt, B. (Hrsg.). (1992). Erster Jahresbe-
richt der wissenschaftlichen Begleitung des landesweiten Schulversuchs. Schuljahr 1990/91. Berlin.
9 Ausführliche Darstellung dazu in: Matt, H., Podlesch, W. & Schmitt, B. (Hrsg.). (1992). Erster Jahresbe-
richt der wissenschaftlichen Begleitung des landesweiten Schulversuchs. Schuljahr 1990/91. Berlin.
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Ergebnisse aus dem Landesweiten Berliner Schulversuch … Nina Hömberg
Mädchen mit SMB. Einbezogen waren 30 Schulen in 18 Berliner Bezirken mit 
insgesamt 69 Klassen (vgl. Podlesch, 1997, S. 2). Die folgenden Ergebnisse bezie-
hen sich ganz überwiegend auf diesen Zeitraum und auf diese Zahlen.
Bei der Beobachtung integrativer Prozesse und bei der Entwicklung einer in-
tegrativen Praxis hat die wissenschaftliche Begleitung des Berliner Schulversuchs 
von Anfang an auf gemeinsame Forschungsprozesse aller Beteiligten gesetzt. Die 
PädagogenInnen10, TherapeutenInnen, Eltern und SchülerInnen haben nicht nur 
zu ihren Erfahrungen Auskunft gegeben, sondern selbst individuelle Fragestellun-
gen entwickelt und Vorstellungen zum Leben und Lernen in Gemeinsamkeit mit-
einander und in unterschiedlichen Gremien diskutiert. In erster Linie haben aber 
die PädagogenInnen durch gezielte Veränderungen des Unterrichts und durch die 
Reflexion ihrer Arbeit innerhalb der Jahresberichte der wissenschaftlichen Beglei-
tung, ihre eigene Situation und die Praxis gemeinsamer Erziehung bei Kindern mit 
SMB und ihren Peers in integrativen Klassen aktiv erforscht und vorangetrieben.
Die wissenschaftliche Begleitung hat diese selbstbestimmte Vorgehensweise 
durch geeignete Fortbildungsangebote und durch verschiedene Untersuchungen zu 
relevanten Themen unterstützt. So ist z. B. für den Austausch der PädagogenInnen, 
die Kinder mit SMB in integrativen Klassen unterrichtet haben, ein eigener Arbeits-
kreis eingerichtet worden. Die Untersuchungen in diesen Integrationsklassen bezo-
gen sich auf die Kommunikationsprozesse von sprechenden und nicht sprechenden 
Kindern (Hömberg, 2002b) und auf die Befragung der PädagogenInnen zur mög-
lichen Problematik bei der Integration von Kindern mit SMB (Hömberg, 2000).
Zwischenergebnisse dazu liegen mit den Jahresberichten vor, die zwischen 
1991 und 1997 erschienen sind (siehe: Matt et al., 1992; Hömberg et al., 1995; 
Podlesch et al., 1997). Erfahrungen, Berichte und einige abschließende Ergeb-
nisse aus dem Schulversuch sind von den einzelnen TeilnehmerInnen der wissen-
schaftlichen Begleitung im Rahmen von Tagungen vorgestellt und in verschiede-
nen Fachzeitschriften und Buchbeiträgen veröffentlicht worden.
Die folgenden Ergebnisse zur Integration von Kindern mit SMB berücksich-
tigen diese verschiedenen Quellen, sind aber insgesamt stark verkürzt. Um einen 
besseren Überblick zu erhalten, werden der Verlauf integrativer Prozesse und die 
Entwicklung einer integrativen Praxis thematisch getrennt betrachtet, obwohl sie 
einander bedingen und sich gegenseitig beeinflussen.
Verlauf integrativer Prozesse
Die folgenden Beispiele sind typisch für den Verlauf integrativer Prozesse im 
Gemeinsamen Unterricht bei SchülerInnen mit SMB in Berlin und zeigen, wie 
10 Wenn nicht eine Berufsgruppe besonders gemeint ist, werden hier alle Lehrpersonen in Inte-
grativen Klassen als »PädagogenInnen« bezeichnet, z. B. Pädagogische MitarbeiterInnen, Son-
derpädagogenInnen und GrundschullehrerInnen.
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41
292
Ergebnisse aus dem Landesweiten Berliner Schulversuch …Nina Hömberg
Annäherungen entstanden und Einigungsprozesse verlaufen sind, wie sich Sicht-
weisen verändert haben und wie Herausforderungen bewältigt worden sind oder 
warum eine Problematik trotz guter Ergebnisse fortbestehen kann.
Sichtweisen …
Die Gruppe der Kinder mit SMB im Berliner Schulversuch entsprach vollkom-
men dem Personenkreis von Kindern, die als schwer und mehrfach behindert 
üblicherweise der Berliner Schule für Geistigbehinderte und ausnahmsweise der 
Schule für Körperbehinderte, zugewiesen wurden.
Dass die Kinder mit SMB in den Integrationsschulen nach einiger Zeit von 
ihrem Umfeld oft gar nicht mehr als »schwerstbehindert« angesehen wurden 
und in der Regel problemlos in den Unterricht einbezogen waren, ist als ein be-
merkenswertes Ergebnis integrativer Prozesse zu sehen (vgl. Schmitt & Sühring, 
1992; Hömberg 2003, S. 177). Offenbar ist nicht nur die Wahrnehmung, son-
dern auch die Entfaltung des persönlichen Entwicklungspotenzials erheblich 
von der Lernumgebung abhängig und orientiert sich weitgehend an den indivi-
duellen Erwartungen und Einstellungen (vgl. Weiß, 1998). Ein Beispiel für den 
Zusammenhang von Förderangebot, Lernort und Sichtweise findet sich in einer 
Untersuchung zur Schülerschaft der Schulen für Körperbehinderte von 1997: 
»Beeindruckend ist die Tatsache, daß im Ursprungsland der ersten Förderung 
schwermehrfachbehinderter Kinder durch Fröhlich in Rheinland-Pfalz der Pro-
zentanteil bundesweit am höchsten ist!« (vgl. Wehr-Herbst, 1997, S. 318). An-
scheinend kann das besondere Setting einer sehr spezifischen Förderung (Fröh-
lich, 1981, 1998), zumindest in der Verbindung mit einer Zusammenfassung der 
Kinder in Schwerstbehindertengruppen, den Eindruck einer SMB verstärken 
oder sogar tatsächlich die Lern- und Entwicklungschancen der Kinder beein-
trächtigen.
Jutta Schöler hat überzeugend beschrieben, wie Kinder mit SMB bei Aktivi-
täten mit nicht behinderten Kindern profitieren können (Schöler, 1988, S. 87f.). 
Diese Vorannahme hat sich in Berliner Integrationsklassen bestätigt. Auch zarte 
und sehr in sich gekehrte Schülerinnen mit SMB haben das lebhafte Umfeld der 
allgemeinen Schule sichtlich genossen (Schmitt & Sühring, 1992; Grob-Paeprer, 
1997, S. 222) und dabei in unterschiedlicher Weise in ihrer kognitiven, sprach-
lich-kommunikativen, motorischen, sensorischen und sozial-emotionalen Ent-
wicklung deutlich profitiert (vgl. Hömberg, 2003b).
Um gelegentlichen Situationen einer Überforderung oder einer Reizüberflu-
tung auszuweichen haben die SchülerInnen durchweg gute Entlastungsstrategien 
entwickelt, etwa indem sie lautstark protestiert haben oder eingeschlafen sind 
– Problemlösungen, die ihre MitschülerInnen vielleicht unauffälliger aber nicht 
grundsätzlich anders gewählt haben (vgl. Pfründer, 1997, S. 166).
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Annäherungen …
Im Gegensatz zu anfänglichen Befürchtungen sind Kinder mit SMB in der Regel 
problemlos von den nicht behinderten Kindern akzeptiert worden. Bei einer 
deutlich sichtbaren Behinderung reagierten die meisten MitschülerInnen neu-
gierig, hilfsbereit und interessiert an Kontakten, anders als z. B. bei Kindern mit 
Lernbeeinträchtigungen oder mit Hörschädigungen. Dies galt, bei guter Unter-
stützung durch die PädagogInnen, bis einschließlich Klasse 6 und darüber hinaus, 
soweit sich dies bei den wenigen SchülerInnen, die in die Sekundarstufe aufge-
nommen wurden, feststellen ließ.
Annäherungsprozesse unter den Kindern ergaben sich meist spontan (vgl. 
Grob-Paeprer, 1997, S. 172–174) und ließen sich durch ein gutes Vorbild, durch 
passende Unterweisung, vor allem aber durch gemeinsame Aktivitäten unterstüt-
zen (vgl. Hömberg, 2002b). Allerdings entwickelten sich nicht alle sozialen Lern-
prozesse reibungslos. Eine Untersuchung zur Ambivalenz beim Helfen liegt mit 
einem Bericht der wissenschaftlichen Begleitung vor (vgl. Podlesch & Schmitt, 
1997, S.  11–21). Dabei stellen Podlesch und Schmitt fest, dass trotz der Pro-
blematik, die sich aus einer übermäßigen oder voreiligen Hilfe ergeben kann, die 
praktische und einfühlsame Unterstützung gerade in Klassen mit schwer behin-
derten SchülerInnen eine neue Qualität gewinnt:
»Den Mitschüler auf die Toilette zu begleiten, ihm die Jacke anzuziehen, den Spei-
chel wegzuwischen, ihn vom Rollstuhl auf die Matte verlagern, ihm nicht durch 
Erklärungen, sondern durch Fühlen, Schmecken, Sehen, Hören, Riechen die Mög-
lichkeit zu geben, seine Umwelt kennenzulernen, dies führt zu einem besseren Ver-
ständnis füreinander« (ebd., S. 20).
Die Unterschiedlichkeit der Kinder, die zunächst die größte Barriere zu sein 
schien, wurde im Laufe der integrativen Prozesse schließlich als Gewinn erlebt. So 
bot die Präsenz der Kinder mit SMB den MitschülerInnen das Erlebnis sozialer 
und emotionaler Nähe, wie sie es üblicherweise in der Schule nicht mehr erleben 
dürfen (vgl. Linde & Ludwig, 1997, S. 183).
Herausforderungen …
Im Gegensatz zu den Befürchtungen im Vorfeld der Integration von Schüle-
rInnen mit SMB, sahen die PädagogenInnen am Ende des Schulversuchs in der 
Situation von Pflege und Versorgung keine besondere Herausforderung mehr 
(Hömberg, 2000). Die Annäherung an einen neuen Aufgabenbereich hat zu-
gleich die Qualität des Schullebens beeinflusst. Zumindest in diesen Klassen 
wurde der Aspekt des körperlichen Wohlbefindens bei allen Kindern berück-
sichtigt.
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Als Voraussetzung für erfolgreiche Aneignungs- und Verarbeitungsprozesse 
war neben kompetenter Anleitung zu sachgerechter Pflege und Versorgung vor 
allem die Möglichkeit gefordert, sich immer wieder, z. B. im Rahmen von Super-
vision, mit Gefühlen persönlicher Abwehr auseinandersetzen zu können, ohne 
unter moralischen Druck zu geraten (Maikowski, 2000).
Eine Herausforderung blieb die Frage des richtigen Lernangebots. Auch wenn 
die meisten PädagogenInnen bereit waren, bei den unterschiedlichen Lernberei-
chen von möglichst sinnlichen, körpernahen Erfahrungen auszugehen, um die 
SchülerInnen mit SMB einbeziehen zu können, blieb die Unsicherheit der Ziel-
setzung oder doch zumindest einer verbindlichen Praxis in diesem Bereich. Dass 
Lernen dauerhaft individuell und verhandelbar sein sollte, war besonders für die 
GrundschullehrerInnen schwer zu akzeptieren, auch dann, wenn die SchülerIn-
nen mit SMB keine Unzufriedenheit zeigten und sozial gut eingebunden waren. 
Während des gesamten Schulversuchs war daher die Auseinandersetzung mit tra-
ditionellen Vorstellungen von Diagnostik, Fördern, Lernen und Bewerten immer 
wieder von wesentlicher Bedeutung.
Einigungsprozesse …
Die Zusammenarbeit der verschiedenen Berufs- und Interessengruppen in Inte-
grationsschulen, hat sich im Berliner Schulversuch als Forum integrativer Pro-
zesse erwiesen. Dies galt besonders für die Integration von Kindern mit SMB. 
Hier war die Anzahl der Beteiligten mit differenten Ansichten, zu denen auch die 
Eltern zählten, besonders groß und die Schwierigkeit die Bedürfnisse und Fähig-
keiten der Kinder richtig einzuschätzen, bot ein weites Feld von Möglichkeiten 
zur Auseinandersetzung (vgl. Hömberg, 1996, S. 26–31). Einigungsprozesse bei 
den unterschiedlichen Ansichten zu einer pädagogischen oder therapeutischen 
Intervention und ein wünschenswerter Kompetenztransfer sind im Verlauf des 
Schulversuchs immer dann gelungen, wenn sich gute Strukturen zur Kooperation 
schaffen ließen, etwa im Sinne eines runden Tischs. Dabei schien ein respektvol-
ler Austausch auch dann zur Verständigung und erfolgreicher Intervention beizu-
tragen, wenn sich keine Übereinstimmungen erzielen ließen (vgl. Feuser, 1985; 
Freiboth-Zenker & Matt, 1999; Hömberg, 2003a).
Abwehrstrategien…
Obwohl die integrativen Schulen und die Eltern mit den Ergebnissen gemein-
samer Erziehung bei SchülerInnen mit SMB ganz überwiegend außerordentlich 
zufrieden waren (vgl. Hömberg, 2000), war gerade dieser Bereich immer wieder 
erheblich gefährdet. Noch während des Schulversuchs, also bevor Kürzungen im 
Bildungsbereich die Ressourcen gefährden konnten, haben die meisten Schulen in 
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schwierigen Situationen der Schulentwicklung, auch dann, wenn sie mit der Inte-
gration dieser SchülerInnen in keinem Zusammenhang standen, die Überweisung 
der Kinder mit SMB an die Sonderschulen in Erwägung gezogen.
Diese verblüffende Doppelbotschaft konnten die Schulen letztlich nicht plau-
sibel begründen. Unsicherheiten bei den Lernzielen und andere Aspekte der Qua-
litätssicherung schienen, trotz gelegentlicher Krisen, dabei nicht ausschlaggebend 
zu sein, auch wenn die Vermutung, die Sonderschulen könnten eine bessere För-
derung bieten und die Befürchtung, die Bedingungen könnten sich verändern, in 
solchen Situationen immer wieder genannt wurden (vgl. Hömberg, 2000).
Selbst die Annahme, dass die Möglichkeit zur Entlastung durch die Son-
derschulen hier nach wie vor eine erhebliche Verführung bedeutet, kann nicht 
hinreichend erklären, warum die Schulen ausgerechnet ein Erfolgsmodell zur 
Disposition stellen. Wahrscheinlicher ist, dass Kinder mit SMB von solchen 
Abspaltungstendenzen jeweils zuerst betroffen sind, weil nach wie vor inner-
psychische Prozesse der Abwehr und eine Gefährdung der beruflichen Identität 
(vgl. Hinz, 1992, S.  14–16) die Einstellungen an Integrationsschulen beein-
trächtigen.
Allerdings scheinen solche Lösungsversuche eher die Funktion entlastender 
Fantasien zu haben oder der aggressive Anteil eines Auseinandersetzungsprozes-
ses mit schwerster Behinderung zu sein, denn tatsächlich hat nur eine Schülerin 
mit SMB den Schulversuch vorzeitig verlassen und bis heute werden Kinder mit 
SMB selbstbewusst und sicher integriert.
Ergebnisse zu einer integrativen Praxis
Bei den Zielsetzungen des Schulversuchs war vor allem die Entwicklung einer 
integrativen Praxis bei Kindern mit »extrem voneinander abweichenden Lern-
bedürfnissen und -möglichkeiten« ( Jahresbericht 1992, Anhang, 2) genannt. 
Dabei waren zunächst detaillierte Erkenntnisse zu den »personellen, räumlichen, 
zeitlichen und materiellen Voraussetzungen« für gemeinsame Lernsituationen 
gefordert.
Die Ausstattung des Schulversuchs zur Integration von Kindern mit SMB war 
weitgehend an den Erkenntnissen der damals geltenden Sonderpädagogik (vgl. 
Fröhlich, 1989a,b; Bienstein & Fröhlich, 1993) und an den vergleichbaren Be-
dingungen der Berliner Schulen für Geistigbehinderte orientiert. Als relevant für 
Entwicklungs- und Lernbedürfnisse von SchülerInnen mit schweren Mehrfach-
behinderungen wurden vor allem folgende Aspekte genannt:
 ➣ Gute personelle Ausstattung, die sachkundige Pflege, Versorgung und The-
rapie als Ausgangsbedingung für Gesundheit, Wohlbefinden und entspann-
tes Lernen gewährleistet.
 ➣ Passende Fördermaterialien und Räumlichkeiten, die Aktivität und Ent-
spannung ermöglichen.
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Weil die Ausstattung an den Vorgaben einer spezifischen Förderung für Kinder 
mit SMB ausgerichtet war, sollen sie hier eher auf ihre Passung für den Gemeinsa-
men Unterricht überprüft werden.
Effekte der Personalausstattung …
Zur »integrativen Förderung« ( Jahresbericht 1992, Anhang, 2) eines Kindes 
mit SMB war daher die volle Stelle einer Pädagogischen Mitarbeiterin und, bei 
Bedarf, weitere sonderpädagogische Förderung vorgesehen. Obgleich mit dieser 
großzügigen Regelung die Schwellenangst der aufnehmenden Schulen ganz er-
heblich gemindert worden ist und obwohl die Arbeit der Pädagogischen Mitar-
beiterInnen ganz entscheidend zur Qualität und zum Gelingen des Schulversuchs 
beigetragen hat, ist das Ergebnis einer integrativen Förderung damit nicht immer 
erreicht worden. Diese Regelung unterstützt eher die Annahme, dass Kinder mit 
schweren Mehrfachbehinderungen ganz überwiegend der Pflege und Versorgung 
bedürften, verführt zu isolierter Förderung und kann so zur Barriere zwischen den 
Kindern werden. Die personelle Ausstattung sollte sich daher an aktuellen Be-
dürfnissen zur Unterstützung des gemeinsamen Unterrichts orientieren und nicht 
am vermuteten Förderbedarf einzelner SchülerInnen (vgl. Hömberg, 2003a, 
S. 187–188).
Effekte unterrichtsimmanenter Therapien …
Um eine Trennung von Unterricht und Therapie zu vermeiden, sollten notwen-
dige, therapeutische Maßnahmen grundsätzlich in die Unterrichtsprojekte bzw. 
in die Aktivitäten aller Kinder einbezogen werden (vgl. Jahresbericht 1992, 
Anhang, 4). Diese Regelung ist in vielen Schulen erfolgreich umgesetzt worden 
und hat sich außerordentlich bewährt. Sicherheit bei der richtigen Unterstützung 
der Kinder mit SMB, z. B. beim Essen oder bei der Positionierung (vgl. Linde & 
Ludwig, 1997) erwarben dabei nicht nur die PädagogenInnen, sondern auch die 
MitschülerInnen.
Effekte räumlicher und sächlicher Ausstattung …
Auch die räumliche und sächliche Ausstattung war schon vollkommen für die 
Erfordernisse eines gemeinsamen Unterrichts konzipiert. So war ein zusätzlicher 
Raum vorgesehen, der aber so groß sein sollte, »dass er auch von einer Kinder-
gruppe genutzt werden kann« und Sachmittel waren ganz allgemein für »bin-
nendifferenzierende Unterrichtsmaterialien« vorgesehen ( Jahresbericht 1992, 
Anhang, 3). Damit haben alle SchülerInnen von der qualitätsvollen Ausstattung 
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profitiert, die als günstige Voraussetzung für einen differenzierten und stark indi-
vidualisierten Unterricht anzusehen ist.
Effekte einer sechsjährigen Grundschulzeit …
Als entscheidende Rahmenbedingung für die Erfolge der Integration von Kin-
dern mit SMB hat sich das Berliner Konzept einer sechsjährigen Grundschulzeit 
erwiesen. Die lange Gemeinsamkeit hat die Qualität des Zusammenlebens in in-
tegrativen Klassenverbänden ausgesprochen positiv beeinflusst und wesentliche 
Hinweise zur Persönlichkeitsentwicklung von älteren SchülerInnen in integrati-
ven Situationen ergeben.
Mit dem Erhalt des sozialen und kommunikativen Umfelds haben sich Prozesse 
der Entfremdung, die als entwicklungstypisch gelten, bei allen SchülerInnen nach 
hinten, also in Klasse 5/6 verschoben. Das Bedürfnis nach Abgrenzung oder der 
Neuorientierung, bezog sich auf die Interaktion aller SchülerInnen untereinander 
und schien sehr wesentlich von Übergangsängsten und von Entscheidungen zur 
künftigen Schulwahl beeinflusst zu sein und nicht ausschließlich von Fragen der 
Identitätsfindung. Die Sicherheit eines langjährigen Klassenverbands und die Be-
gleitung der vertrauten PädagogenInnen haben eine Atmosphäre geschaffen, in 
der sich die SchülerInnen auf einem hohen Niveau mit Fragen von Gleichheit 
und Verschiedenheit, von behindert sein und behindert werden oder mit der Re-
lativität von Schönheit, Glück, erfülltem Leben und der Bedeutung menschlicher 
Beziehungen, auseinandersetzen konnten.
Die sechsjährige Grundschulzeit bot zugleich die Möglichkeit den Fachunter-
richt der Klassen 5/6, durch ein differenziertes klassen- und fächerübergreifendes 
Lernangebot zu ergänzen. Hier konnten z. B. SchülerInnen mit SMB länger bei 
einem Lerngebiet verweilen und von den Vorteilen einer Altermischung profitie-
ren. Allerdings war damit auch die Versuchung verbunden, hier einen schulinter-
nen Sonderschulzweig zu etablieren.
Effekte des gemeinsamen Lernens
Zugleich mit den Rahmenbedingungen sollten im Schulversuch Erkenntnisse zur 
Förderung »der kognitiven, sprachlich-kommunikativen, motorischen, sensori-
schen und sozial-emotionalen Entwicklung« ( Jahresbericht 1992, Anhang, 2) 
erarbeitet werden. Hier folgten die Zielsetzungen ausschließlich integrationspä-
dagogischen Vorannahmen (vgl. Feuser, 1985; Hinz, 1990; Schöler, 1988), die 
besonders für SchülerInnen mit SMB heterogene Lerngruppen forderten.
Alle Beteiligten im Berliner Schulversuch, besonders auch die Eltern, konnten 
die Effekte gemeinsamen Lernens von SchülerInnen mit SMB speziell in drei Be-
reichen beobachten und beschreiben. Genannt wurden:
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 ➣ Ein lebendiges Umfeld von Gleichaltrigen, die Kindern mit schweren Mehr-
fachbehinderungen Anregungen bieten und sie in gemeinsame Aktivitäten 
einbeziehen (vgl. Grob-Paeprer, 1997; Schmitt & Sühring, 1992).
 ➣ Gut sprechende MitschülerInnen, als geeignetes Umfeld zur Sprachentwick-
lung und zur kulturellen Teilhabe im Bereich Sprache und Kommunikation, 
bei Kindern mit schweren Sprech- und Kommunikationsbeeinträchtigun-
gen (vgl. Göke, 1997; Light, 1998; Hömberg, 2003b).
 ➣ Individuelle und gemeinsame Lernangebote, die in Kooperation mit Eltern 
und Therapeuten entwickelt werden und die über eine basale Förderung 
hinaus zielen. (vgl. Hetzner et al., 1992; Hömberg, 2003a).
Effekte begleitender Fort­ und Weiterbildung
Die Erfolge dieser beispielhaften Schulentwicklung sind den PädagogenInnen an 
Berliner Integrationsschulen nicht einfach zugefallen, sondern das Ergebnis in-
tensiver Auseinandersetzung mit den eigenen Gefühlen und Einstellungen und 
ihrer qualifizierten Weiterbildung. Während des Berliner Schulversuchs war Wei-
terbildung sowohl schulintern, im Rahmen fachlich-pädagogischer Begleitung, 
als auch über die wissenschaftliche Begleitung im Rahmen allgemeiner Lehrer-
fortbildung organisiert. Dabei scheint Kompetenz Wege zur Akzeptanz zu öffnen 
und umgekehrt. Im Berliner Schulversuch ließ sich beobachten, dass
 ➣ PädagogenInnen, die sich sachkundig gemacht hatten, grundsätzlich eher 
bereit waren SchülerInnen mit SMB zu unterrichten (vgl. Hetzner & Pod-
lesch, 1992, S. 50–52).
 ➣ akzeptierende PädagogenInnen häufiger als andere Fortbildungsangebote 
wahrnehmen, um den Herausforderungen des integrativen Schulalltags ge-
wachsen zu sein (vgl. Hömberg, 2003a).
Fort- und Weiterbildungsangebote mussten daher:
 ➣ Möglichkeiten zur Auseinandersetzung mit der Situation schwerster Behin-
derung bieten.
 ➣ Kenntnisse zu den (Lern-)Bedürfnissen von SchülerInnen mit SMB vermit-
teln.
 ➣ Handlungskompetenzen zur Umsetzung spezifischer Lernangebote bzw. zur 
Adaption und Strukturierung üblicher Lernangebote im gemeinsamen Un-
terricht vermitteln.
Zusammenfassung und Ausblick
Der Berliner Schulversuch kann auf ausgezeichnete Ergebnisse im Gemeinsamen 
Unterricht bei SchülerInnen mit SMB verweisen. Grundlage dieser Ergebnisse 
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sind die Erkenntnisse und die Forschungsprozesse aller Beteiligten im Zeitraum 
von 1990–2000, die in den Jahresberichten der wissenschaftlichen Begleitung 
und in weiteren Veröffentlichungen dokumentiert sind.
Dass trotz dieser Ergebnisse nach wie vor, auch in erfolgreichen Integrations-
schulen, Aussonderungs- und Abgrenzungstendenzen bestehen, zeigt die Not-
wendigkeit ständiger Auseinandersetzung mit den eigenen Einstellungen und 
die Schwierigkeit innerhalb eines aussondernden Systems gemeinsames Lernen 
etablieren zu wollen. Derartige Widersprüche werden sich vermutlich erst mit 
einem gesellschaftlichen und politischen Bekenntnis zu inklusiven Lebensformen 
dauerhaft beeinflussen lassen.
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